
sitzen, zeigen die feinen 
Knospenkapitelle und 
feine :magdeburgisch­
gelnhausemche Ran­
kenkapitelle, daß diese 
romanische Wandglie­
derung nicht früher ist 
als entwickeltere For­
men in Mähren (Tisch­
nowitz) und Deutsch­
land (Bamberg, Weü­
chor; Ebrach), sondern 
Zurück führung der ent­
wickelten Motive auf 
eine primitivere Stufe. 
Entsprechend zeigt der 
Außenbau des O!:ter­
schiffes (Abb. 282) mit 
einem kräftigen ein­
fachen, aber reich pro­
filierten Rundbogen­
fries unter Sägeschicht, 
in dessen Kehlen Schel­
len sitzen, eine an die 
Oüteile des Wormser 
Domes erinnernde Ge­
schlossenheit trotz der 
Strebepfeiler an den 
Ecken, die mit Sattel­
dächern jederseits der 
Wände gedeckt sind 
und in Kreuzblumen 
endigen. So wird das 
Nachlassen der durch 
Freiberg, Tischnowilz, 
T rebitsch vermittel­
ten magdeburgischen 
Übergangsmotive und 
das sieghafte Durch­
dringen des normanni­
schen Romanismus ge­
radezu zum Leitfaden 
rur die chronologische 

Abb. 280, Wien, St. Michdei, nördl. Seitenschiff von W. 

Abb.281 (oben). Wien, St. MichdeI, Kdpitell. 
Abb. 282 (unten). Wien, St. MichdeI, südl. Qyenchiff, Ddchgesims. 

Reihe der Bauten, so daß Wiener-Neurladt, T ulln, Wien aufeinander zu folgen scheinen, und die 
Michaeliskirche nicht vor dem Brand von 1258 angesetzt zu werden braucht. Sicherlich aber 
sind die ungarischen Bauten, Lebeny, Horpacz, Jak die letzten der Reihe, trotzdem sie roma­
nischer sind. Der Weg geht nach Osten 1). 

1) Die von Donin, d. d. O. dngegebenen Ddten, der Brdnd der Stephdnskirche von 1258 und die Weihe von 
Jeik (1256) genügen nicht zur Festlegung des zeitlichen Verhältnisses der Bduten zu eindnder. 
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